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90 DIE BERNER WOCHE

ein Saus nod) nidjt unbeoingt 7 fProjent 3ins abwerfen

c - ; ;
•

i : i
9tun laben mir Die ganse

Stabt, unb fie roar ftbött, fo»
gar bic reformierte Äirdje in
Der Scuftabt Drüben ift nidjt
eine Spieloerberberitt! 3ns Ça»
brüniertet 31t geljn, wo Cefen
unb Äonferoen gemacfjt wer»
Den, bas wollen wir uns fdjen-
ten; benn bas war nod) nicht
Da, als Der fiujeruer ©bronift
3obann Salat biet als 3unge
heranwuchs unb wobt fdjon Da»

mats ein bbfes 3Jïailt batte;
ober als ber ©olbfdjmieb jfjans
fpeter Staffelbad) oor 300 3 ab»
reu feine golbeucn 93ed)erlein
formte.

Sls Der 3Set!ebr nodj auf Der
HanDftrafre Hii3eni=23afei hier burdjgiiig unb Surfee nod)
eine Stabt mit eigenem Schultheis, îwansig ©rof;= unb
3wötf kleinen Säten war, mag's abenbs in ben 3unftftuben
oft taut bergegangen fein, iftun fährt i Die ©ifenbabn Die

Staot einfad) ab, unb niemanb weif), wie fdjött fie ift.
Drum ift es beute abetio audj fo ftill in ber ftrone.

- : ' fTP«

33ergbauent.
Son Ott) mar ©urtner.

lieber Die Serge bufdfen Sriibftrabten ber Sonne: fdjon
flimmern Die Dannenfelsränber; ber iüiotgenwiitb idjüttelt
iftaubrcif hinaus in bie fdjneibenbe Hüft. fftodj fdjläft bas
Dal. Slafeblaue Sdjatten im SBinterwatOe oerraten ben
Dag, bod) flidjt fid) nod)' fein SonnenftraT)! golbig in bie
winbentlaubten tiefte. §ier nur — unb bort oerfitbert ein
fcbeuerwadjtes Scbneeftrömleiit non lift 311 Dtft einselne
Säume.

3mmer ,am dftorgen taftet Die Sonne fadjte über Das
Dal, als wollte fie erft Die Diefe ermeffen, ebe fie ben ent»
fdjeiDenbett Schritt wage, ©in Seuerftront fliegt breit 00in
Slpbügel ,hinab 311m Selsrauo: mit einemmal brennt Der
Staubbad) Iid>terIob. fiangfam breitet Der fonnige ©latts
fid) über Die ^elswanb; balb flammen bie letjten Sotbudjen
auf,. Die 00m berbftlidjen ffarbettsauber betrogen bartnädig
mit oergilbten Slattern rafdjelu. Die Sftorgenfonne fudjt
Hug ihren 2Beg 311 Dâdjent unD Hauben Des Dörfleins; fie
eilt nidjt, wählt rubig unD befonnen, mobin' fie ibr ©liid
trage, reibt Sonnenfdjein an Sonnenfdjein, bis Das ganse
Dal erwadjt unD gefdjiniicft ift. 3mmer am Sftorgeit taftet
Die Sonne fadjte über Das Dal

Sie liebt uns fidjer, Die Sonne.
Den alten ,,2Banguettfd)" liebt fie nod) mehr; feine

Meinen fffenfter flimmern jeoeu Dag ein StiinDIein oor allen
anbent, unD am Sbeub, wenn Das Dal fid) fdjon im Däm»
merfdjcin einlullt, blilst Der SBiberfdjein oom SBaitg berab:
lleltfd) fügt nodj' in Der Sonne.

Sls oor 3abren fein 3üngfter Den Vetteren in Die

iÇrembe gefolgt war, batte ber altembe Sater Ueltfdj feinen
dftaienfaf; besegelt unb bas Dalljaus oertauft: feitber borftet
Der Site einfam unb wilb auf beiu SSamg. '

3m Sommer treiben an'bere Sieb; auf, Da bat er Sluigg»

weil unD Spafj. 3m Serb ft raftet Der 3äger gerne bei
Ueltfdj unb oor bem ©infdjneien fdjläft etwa ber SßilDbiiter
nodj einmal oben, wenn er fid) auf ber SBilbbabn oerfpätet
bat. 3m S3 inter aber lebt Ueltfdj allein mit fid) felber
unD behauptet: fo fei er bod; immer in anftänbiger ©efell»
febaft.

Seute hält ein Stifdjwung oor Der Sütte: Stodpodjeu
an Sfenfter unb Düre — Ueltfdj antwortet nidjt. 3cid fomrnt

er ,mit einem Srrtt ooïl Ô0Ï3 um Die ©de. Sßäbrenb bie
Sti in Der Sonne oertropfen, madjt ber Site gfeuer unb
balb bewirtet er Den uitgelabencn ©aft mit beifeent Drant
unb Sergtäfe. Das Serftänbnis fehlt ihm, wie einer im
S3inter aus gfretibe fo weit herauflaufen töune; er tnurrt
trotj aller SufMärung faft miirrifdj: „Se wua,, e fftarr mues
es 3etcf)en tuen." Sei allem Soltern aber ift Ueltfdj' Dod)
Der berrlidjfte S3irt! Sis Setb ftoc r ftä nb I irf) feit gilt, baff
morgen erft Die S3eiterreifc angetreten werben barf: „Sineb
wei»m=cr De=n toorfeit!"

S3angueltfd) bereitet beute bent ©afte 311 ©breit ein
fteftmabl: aus Dein raudjfdjwarjeti ©iebelgabeit halt er einen
roten .gfkifdjtlumpen. SBilbbiifte .ringen mit Sraubgerud)
unb aus Dünner Srüfje fodjt ber Site tunftgeredjt ein fauft=
bides ©eridjt sufaintneu; lieblich fdjinort ber Sraten am
offenen ,freuet. Suf Die fdjeue g rage, wober bas S3ilbbret
ftantme, ladjt Ueltfdj, er fdjiefge terne ôafen. „©bum, gugg
bie!" in Der Düre fiub 3toei Meine fiödjer banbbreit
nebeneinanber; Da pflegt ber oernteintlidje äBitberer einen
Strict ,Durcb3U3ieben. Die Sdjliugc Der einen Dürfeite legt
er Der ôaustabe liebeooH um ben ôals, trauelt ihr oer=
traulidj Im fffelt unD ftemmt bann auf ber anberen Dürfeite
Den ôoMfdjut) wiber bie Sdjwetle, um bas Uabenleben mit
einem turjeit fftudguge am Strid 311 eitben. Diefe Slatien»
binridjtung wieberbolt fid) ab unb 311, fo bafi ber Site nie
in Serlegenbeit gerät, wenn ein ungebetener ©aft antlopft.
S3o[)er»bie Uatjen foimueit, tann ich nidjt oerraten, benn im
Dörflein unten würbe bas übel aufgenommen.

Drotj ber, fonberbaren Stimmung, bic fiel) auf Die

5tabengefd)id)te bin Des ©aftes beinädjtigt bat, munbet bas
einfadje Sftabl. S3angueltfd) oerftebt fiel)' Den Serbältitiffen
beffer an3upaffeu als bie Hausfrau mit bem reidjften Sor=
ratsraum

S3'Cnn am llbenö golbranbige Sloitensiige in Den Spät=
fonnenftrablen oer glimmen unD Ijellfrob aufteudjten, toie
UinDerfeuer aus tnittergelbeiu ôerbftftrol), Dann fcblagcn
int S3albe fd)on Schatten um Stämme unD SBipfef, unb
Der ,6äber im UiefernaDelnefte lullt fid) miibe in Dämme»
rung unb Stille ein. fernher oom Oïletfdjer ftrecdjt ber
SBiitb, fdjnarrt über Sledfdjinbelbädjer, Inabbert an Iofen
SeuboDentüren, unb wirft im Dorf mit iiiirr 1111b üradj
Die geufterlaben 311, fo bafj bie Sit en in Der Stube erfdjrodeu
auffäbren: Die fftadjt. wirD fdjwar3 uuD wilb

Sluf SBanguelis Dfeubanl reifen Die ffieDaitlen. Der
31lte ftöbert nodj in Der' iliidje, trägt ©efdjkr auf unD oer»
fdjwinbet wieber; enblidji trägt er einen Dampfenbeu Dopf
herein. Hm Die läftigen îtltleutebreften fernsubalten, trintt
Ueltfdj „Des ©bimitbees"; bitter ift er, wie (Dalle, aber wenn
er fo lange wad) hält, wie llclis iftuitgelgiige es oerraten,
bauii inuf) er Dod) fidjertid) 311m wenigften nidjt fdiaDeii.

2Bas Der Site wobt für ©efdjidjten 3a ersäblen wiifjte!
Das ©efpräd) fomrnt nidjt gut iit Sftufo: es fehlt am ©in»
ocrftänbnis beiber Deila; Sit unb 3ung oerträgt fidj. nidjt,
wenn beibe alles beffer wiffen wollen. Dod) ab unb 311,

wenn Der fftadjtwinb bra üben leife an Den Sdjeibcu fdjlurft
unb bie Dadjbalfen fnarreu, als fdjltdjc ber ffieift alter er»

würgten ilaijeu unter beit Scbiubetn herum, finbet Der
2Beif)I)anrige ein Drum unD fdjiirft aus Dem harten "öoben
Des ©rlebten unb aus Deut loderen ©runbe Der Dräunte
fagenbafte Sdjäbe. SBnnguelis Sagen geben 311 beiden;
er nudelt Die Stirne fo hart, wenn er Sd)Ied)tes er3ät)lt unb
ftrablt wie ein 5tinb oor fffreube am ffiuten: bitinpf murmelt
fein jabnlofer dftuuo oort Drauer unb ©lenb unb wie ein
munteres SBatbbädjlein fprubelt Hiebe unb ffilikl

,,3n alter 3eit weibetett bie dftürruer bis hinaus ait
Den Sausbadj; unb Dresti trieb auf. Die Saufer aber
fafgeti int ©obiiti unb unten ant ©adgweibli hütete Drint
©änfe unD ©eifjen. Dresti utib Drini waren fid) gut;
munter unb luftig hüpfte ber Sausbad) 311 Dal, wenn iebes

an feinem Ufer ftanb unb fidj auf bes anberen 23ort bin»
überfebnte. Dresli rollte SBinbfalltaniten ait Dcit 33adj unb

Oer Oiebenturm in Sursee.
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ein Haus noch nicht unbedingt 7 Prozent Zins abwerfen

Nun sahen wir die ganze
Stadt, und sie war schön, so-
gar die reformierte Kirche in
der Neustadt drüben ist nicht
eine Spielverderberin! Ins Fa-
brikviertel zu gehn, wo Oefen
und Konserven gemacht wer-
den. das wollen wir uns schen-
ten,- denn das war noch nicht
da, als der Luzerner Chronist
Johann Salat hier als Junge
heranwuchs und wohl schon da-
mals ein böses Maul hatte:
oder als der Goldschmied Hans
Peter Staffelbach vor Z00 Iah-
ren seine goldenen Becherlein
formte.

Als der Verkehr noch auf der
Landstraße Luzern-Basel hier durchging und Sursee noch
eine Stadt mit eigenen, Schultheiß, zwanzig Groß- und
zwölf Kleinen Näten war, mag's abends in den Zunftstuben
oft laut hergegangen sein. Nun fährt, die Eisenbahn die
Stadt einfach ab, und niemand weiß, wie schön sie ist.

Drum ist es heute abend auch so still in der Krone.

Bergbauern.
Von Othmar Gurtn er.

Ueber die Berge huschen Frühstrahlen der Sonne: schon
flimmern die Tannenfelsränder: der Morgenwind schüttelt
Rauhreif hinaus in die schneidende Luft. Noch schläft das
Tal. Vlaßblaue Schatten im Winterwalde verraten den
Tag, doch flicht sich noch kein Sonnenstrahl goldig in die
windentlaubten Aeste. Hier nur — und dort versilbert ein
scheuerwachtes Schneeströmlein von Ast zu Ast einzelne
Bäume.

Immer .am Morgen tastet die Sonne sachte über das
Tal, als wollte sie erst die Tiefe ermessen, ehe sie den ent-
scheidenden Schritt wage. Ein Feuerstrom fließt breit von,
Alphügel .hinab zum Felsrand: mit einemmal brennt der
Staubbach lichterloh. Langsam breitet der sonnige Glanz
sich über die Felswand: bald flammen die letzten Rotbuchen
auf, die vom herbstlichen Farbenzauber betrogen hartnäckig
mit vergilbten Blättern rascheln. Die Morgensonne sucht
klug ihren Weg zu Dächern und Lauben des Dörfleins: sie

eilt nicht, wählt ruhig und besonnen, wohin sie ihr Glück
trage, reiht Sonnenschein an Sonnenschein, bis das ganze
Tal erwacht und geschmückt ist. Immer am Morgen tastet
die Sonne sachte über das Tal.

Sie liebt uns sicher, die Sonne.
Den alten „Wangueltsch" liebt sie noch mehr: seine

kleinen Fenster flimmern jeden Tag ein Stündlein vor allen
andern, und am Abend, wenn das Tal sich schon im Däm-
merschein einlullt, blitzt der Widerschein vom Wang herab:
Ueltsch sitzt noch in der Sonne.

Als vor Jahren sein Jüngster den Aelteren in die
Fremde gefolgt war, hatte der alternde Vater Ueltsch seinen

Maiensaß bezogen und das Talhaus verkauft: seither horstet
der Alte einsam und wild auf dem Wang. '

Im Sommer treiben andere Vieh? auf, da hat er Kurz-
weil und Spaß. Im Herbst rastet der Jäger gerne bei
Ueltsch und vor dem Einschneien schläft etwa der Wildhüter
noch einmal oben, wenn er sich auf der Wildbahn verspätet
hat. Im Winter aber lebt Ueltsch allein mit sich selber
und behauptet: so sei er doch immer in anständiger Gesell-
schaft.

Heute hält ein Skischwung vor der Hütte: Stockpochen
an Fenster und Türe — Ueltsch antwortet nicht. Jetzt kommt

er .mit einem Arm voll Holz um die Ecke. Während die
Ski in der Sonne vertropfen, ,nacht der Alte Feuer und
bald bewirtet er den ungeladenen Gast mit heißem Trank
und Bergkäse. Das Verständnis fehlt ihm, wie einer im
Winter aus Freude so weit herauflaufen könne: er knurrt
trotz aller Aufklärung fast mürrisch: ,,Ae wua,, e Narr mues
es.Zeichen tuen." Bei allem Poltern aber ist Ueltsch doch
der herrlichste Wirt! Als Selbstverständlichkeit gilt, daß
morgen erst die Weiterreise angetreten werde» darf: „Hined
wei-m-er de-n toorfen!"

Wangueltsch bereitet heute dem Gaste zu Ehren ein
Festmahl: aus dem rauchschwarzen Giebelgaden holt er eine»
roten Fleischklumpen. Wilddüfte ringen mit Brandgeruch
und aus dünner Brühe kocht der Alte kunstgerecht ein saust-
dickes Gericht zusammen: lieblich schmort der Braten um
offenen Feuer. Auf die scheue Frage, woher das Wildbret
stamme, lacht Ueltsch, er schieße keine Hasen. ,,Chum, gugg
hie!" in der Türe sind zwei kleine Löcher handbreit
nebeneinander: da pflegt der vermeintliche Wilderer einen
Strick .durchzuziehen. Die Schlinge der einen Türseite legt
er der Hauskatze liebevoll um den Hals, krauelt ihr ver-
traulich im Fell und stemmt dann auf der anderen Türseite
den Holzschuh wider die Schwelle, um das Katzenleben mit
einein kurzen Nuckzuge am Strick zu enden. Diese Katzen-
Hinrichtung .wiederholt sich ab und zu. so daß der Alte nie
in Verlegenheit gerät, wenn ein ungebetener Gast anklopft.
Woher-die Katzen kommen, kann ich nicht verraten, denn im
Dörflein unten würde das übel aufgenommen.

Trotz der. sonderbaren Stimmung, die sich auf die
Kntzengeschichte hin des Gastes bemächtigt hat, mundet das
einfache Mahl. Wangueltsch versteht sich den Verhältnissen
besser anzupassen als die Hausfrau mit dem reichsten Vor-
ratsraum.

Wenn am Abend goldrandige Wolkenzüge in den Spät-
sonnenstrahlen ver zlimmen und hellfroh aufleuchten, wie
Kinderfeuer .aus knittergelbem Herbststroh, dann schlagen
im Walde schon Schatten um Stämme und Wipfel, und
der Häher im Kiefernadelneste lullt sich müde in Dämme-
rung und Stille ein. Fernher vom Gletscher streicht der
Wind, schnarrt über Fleckschindeldächer, knabbert an losen
Heubodentüren, und wirft im Dorf mit Klirr und Krach
die Fensterladen zu, so daß die Alten in der Stube erschrocken

aufführen: Die Nacht wird schwarz und mild!
Auf Wanguelis Ofenbank reisen die Gedanken. Der

Alte stöbert noch in der Küche, trägt Geschirr aus und ver-
schwindet wieder: endlich trägt er einen dampfenden Topf
herein. Um die lästigen Altleutebresten fernzuhalten, trinkt
Ueltsch „des Chimithees": bitter ist er, wie Galle, aber wenn
er so lange wach hält, wie Uelis Nunzelzüge es verraten,
dann muß er doch sicherlich zum wenigsten nicht schaden.

Was der Alte wohl für Geschichten zu erzählen wüßte!
Das Gespräch kommt nicht gut in Fluß: es fehlt am Ein-
Verständnis beider Teile: Alt und Jung verträgt sich, nicht,
wenn beide alles besser wissen wollen. Doch ab und zu,
wenn der Nachtwind draußen leise an den Scheiben schlurft
uno die Dachbalken knarren, als schliche der Geist aller er-
würgten Katzen unter den Schindeln herum, findet der
Weißhaarige ein Trum unv schürft aus dem harten Boden
des Erlebten und aus dein lockeren Grunde der Träume
sagenhafte Schätze. Wanguelis Sagen geben zu denken:
er runzelt oie Stirne so hart, wenn er Schlechtes erzählt und
strahlt wie ein Kino vor Freude am Guten: dumpf murmelt
sein zahnloser Mund von Trauer und Elend und wie ein
munteres Waldbächlein sprudelt Liebe und Glück....

„In alter Zeit weideten die Mürrner bis hinaus an
den Sausbach: und Tresli trieb auf. Die Sauser aber
saßen im Bodnii und unten am Bachweidli hütete Trini
Gänse und Geißen. Tresli und Trini waren sich gut:
munter und lustig hüpfte der Sausbach zu Tal, wenn jedes

an seinem Ufer stand und sich auf des anderen Bort hin-
ttbersehnte. Tresli rollte Windfalltanuen an den Bach und

ver viîbenturm in Sursee.
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port Stiinb an lüfeteit fid) Trini unb Très febeit Tag, efee
lté Ujte Tiere abtrieben. ©ittes fRadfts aber ïdjduoll bei-
®odj nom Söbnfdjneeroaffer: als Trini am UJiorgen auf-
Web, ba waren bie Tannen badjab gefdjwemmt unb Tresli
ftan'b betrübt am ftrubelnben SBaffer. Da ladite Trini
oerfdimitjt unb warf eine © ras fd; olle bem Träumer 311

Smfeett, fo bafe er erfcfjraï. Dann lad)ten fie wieber beibe
unb Tresli f dj tu g oor: nun wollten fie fpieleit. Très warf
bie ©rbfdjolle 3111 iid unb Trini füllte fie bafdjen, ba ftrau=
dielte Très unb Trini bangte um ihn: bie Sdjolle aber traf
ïtini mitten in bie Stinte, fo bafe fie 3ufamniettfanf. Tresli
fdjric auf oor Sd)red uttb meinte aus 3orn über fein
Wtgefdjid. fûtit traftoollem Sprunge überwand er ben
®od) unb fdjlofe bas fterbenbe 5\inb in bie 2lrtne. Trini
mar tot unb Tresli 311 Tobe- betrübt: bas ©rab oerliefe
er fein fiebtag nidjt rnefer. Très baute fid) fein öüttleiu am
23adi un'ö flagte um Trini; tein £>irte fanb Troft für ben
2lrwett, bie 3eit ftrid) oorbei unb Tresli warb bitter unb
alt. Da fdjwoll ber 23ad) in Oer 9iad)t unb rife bas £>ütt=
leitt, bas ©rab- uttb ben Très 00m Seifert feittiab in bie:

Sd)lud)t
2BangueItfdj ift feart. tote bie 213elt, bie ihn neifert:

feine Träne tu ifd) t er — fdjlürft feinen „©biinitbee" unb
Qualmt Sdjlotwolten an bie braune Dedc Oes Stiibdjens.
Ob er wol)l unter feiner 9îaul)beinigîeit ben weidfbeqigert
Tresli oerbirgt, ber einfallt unb ftill feine Sieben beweint?

Sagen au* bem 3Sewer*£anb.
2lus bem 23olfsinuno» gefammelt 001t 05 cor g Svüffer.

© tt t ft e 1) 11 n g Oes 33 i e l e r f e e s.

3tt graner 33orseit batte ber Uiiefe Sur a gegen bie
Sllpen einen gewaltigen itainpf aussurittgett; aber er oer=
lor unb mufete fid) 3urûcÏ3iebeit. Voller 233ut fdjleuberte
er bie. Stoglen, bie au feinem Sdjul) Hebten, gegen feinen
ffiegner. 21 us bent Drect ber Sohle entftanb bie grofee
Snfel, oottt 2lbfafe ieüodj bie tieine. Der Sdjnee aber fditttob?
uttb bas 233affer bilbet beute nod) ben ©ielerfee.

Die © 0 l b 23 o b it c it.

3tt Ttoann lebte eine 2I3ittoe mit ibrent 5vttabett; aber
ber SPtutter gittg's fcfeled>t, unb als bie 3-eit sunt 23of)nett=
fefeett tant, batte fie tein ©etb, Saatbobuett 311 taufen, uttb
fie toufeten nicht, was anfangen.

23eim 23igisad)er bei ©aid)t, am t?ufee ber Sdilofeflub,
fiuD ©ranitblöde, uttb -als ber tlitabe bort oorbeiging, fab

er ein weifees Tud) ausgebreitet; bariit lagen 23obncn. ©r
nimmt eine, gebt beim unb fagt es ber SRutter. Sdittell
ntacljt fie fid) auf; fie wollen eilen, fie 311 boten; aber wie
fie biu3utrcteu, ift alles oerfcfemimben. Die 23ol)nen waren
nidfts anderes geteefeu als bas ffiolb, bas früher bie Sdjlofe=
leute gefonnt batten. 2Bie aber bie.3toei beiinfamen, batte
fid) aud) bie 23ol)tte Oes itnabett itt ein ©olbftiict oer»
toaitbelt uttb fo war ihnen geholfen.

23 e r f e fe t e r 23 a u m.

"Sit diibau lebte eilt reidjer gei3iger 9Jîann. ©r. befafe
oiele prächtige 23äutne. Der fdfö'nfte oon allen aber war
oerbert. Sit feinen 23lättern hörte man immer ein beiferes
Stöhnen.

Der 233agl)alfigfte ber futtgeit 23urfd)eu anerbot fid),
ben 23aittn 311 fällen. Dafür roollte er aber oiel ©elb. Der
23efitjer oerfprad) es ihm. ©r nahm 23eil unb Säge unb
ntadjte fid) auf. 23iele 23urfd)en begleiteten ihn, hellten fid)
hinter bie 23äitnte, matteten unb wollten 3ufd)'auen. ©r be=

gantt 3U fägeit. Da war er auf einmal oerfd)wunbén, unb
matt botte itid)ts lommen unb geben hören. Sie faben, bafe

ber 23aunt halb burdjfägt war. 213er itt feine Stäbe trat,
ber war für immer oerloren.

Später brad) Oer ,23.ann; aber ber 23aum ift beute
nod) itt fftibau in ber Stäbe einer 2Birtfcfeaft 311 fefjen.

Dos Rationaltbeater in Weimar, in weidtein Uie Ratio aluersammluna stattfand.

9teoolution urtb Konferenzen.
23erid)t uoiu 6. bis 20. Februar.

2lnfänge oon 23arteioerfdjiebu.ngen 3eid)ttett fieb beute
fidjtbar ab. Die (öretrje 3wifd)en reoolutionär unb gegen»
reoolutionär ift uicfjt tnebr, wie matt früher annehmen
mo'djte, 3wifd)ett So3ialismu.s einerfeits uttb 9tid)tfo3ialismus
anberfeits, fottbern 3wifcfeen Demotraten unb 9Ud)tbemo=
traten 311 3ieben. Seltfamerweife fpieleit beute fdjott bie
9tid)tbemotraten oon rechts, bie alten Smperaliften, eine
l)öd)ft nebenfäcblidje 9? olle, wie febr fie aud) gegenwärtig itt
23aris nod) Oer 3vonferett3 ihren Stempel auf3ubrüden
fdfeinen. 3 it forage tommen bereits nur nod) Oie ©,rtre=
miften oon lints, bie 23olfd)ewiïi.

Unb 3war fittb als 23olfd)ewiti nicht nur jene offQiell
io benannten Parteien 2lufelanbs uebft ben beutfdfeii Spar=
tatiften 31t redfuett, fonöern alle fette progratttmlofen, aus
beut ©eleife geworfenen äRaffeu aller Staaten, bie teils
lange genug itt bnlbwegs •erträglkfeen 23erbältniffeu gelebt
haben unb fid) bas Sd)limmere uttb Sd)li'mmfte nidft mehr

gut oorftellen tonnen, teils aber in ben

wahrhaft unerträglichen 3eitumftänben ocr=
3weifeln uttb oottt Umftur3 bes 23eftebenbett
2llles erhoffen. SJÎan täufdjt fid) gar 3U

leidjt an offpiellett SBablergebniffen, bie ben

2lnb;ang bes beutfehett Spartatus gering er=

fdjeitteit laffen. Soldie 3üblen befagen nur,
bafe im 2lugenblid bas Schlagwort nodj
nicht geättbert uttb bie 23er3weiflung nicht
überall ausgebrochen ift, oielleicbt auch, bafe
noefe bie alte bemolratifdie bcutfdie 9Jtebr=
beitspartei ein 23e_rfpred)en, 3U helfen, ge=
geben Imb pnf oeffen ©rfüllung 31t hoffen
bie fUtaffen fid) eine 233eilc fjrift geben toer=
ben. Dauert bie ©rfüllung 31t lange, bann
wirb bie blofee Stimmung in ber Sütaffe 3ur
©rtenntnis; bas Sdjlagmort änbert unb
lawinenartig oolHiebt fid) Oer tlebergang
einer geiftig längft oorbereiteten 23oItsfla|"fe
3um neuen ©lauben. Das Sd)limmfte aber
an ber gait3ett Sadje ift bie falfdje 2Bertung
Oer heutigen 3eitprobleme. Seiner 23ebeu»

tung nadj tann bie gan3e IRidjtung oer rcoo=
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von Stund an küßten sich Trim und Uwes jeden Tag, ehe
>le ihre Tiere abtrieben. Eines Nachts aber schwoll der-
Bach vom Föhnschneewasser: als Trim am Morgen auf-
trieb, da waren die Tannen bachab geschwemmt und Tresli
stand betrübt am strudelnden Wasser. Da lachte Trim
verschmitzt and warf eine Grasscholle dem Träumer zu
Füßen, so daß er erschrak. Dann lachten sie wieder beide
und Tresli schlug vor: nun wollten sie spielen. Tres warf
die Erdscholle zurück und Trim sollte sie haschen, da strau-
chelte Tres und Trim bangte um ihn: die Scholle aber traf
^rini mitten in die Stirne, so daß sie zusammensank. Tresli
schrie auf vor Schreck und weinte aus Zorn über sein
Ungeschick. Mit kraftvollem Sprunge überwand er den
Bach nno schloß das sterbende Kind in die Arme. Trim
war tot und Tresli zu Tode betrübt: das Grab verließ
er sein Lebtag nicht mehr. Tres baute sich sein Hüttlein am
Bach und klagte um Trim,- kein Hirte fand Trost für den
Armen, die Zeit strich vorbei und Tresli ward bitter und
alt. Da schwoll der Bach in der Nacht und riß das Hütt-
lein, das Grab und den Tres vom Felsen hinab in die
Schlucht ."

Wangueltsch ist hart wie die Welt, die ihn nährt:
leine Träne wischt er — schlürft seinen „Chimithee" und
gunlmt Schlotwolken an die braune Decke des Stäbchens.
Ob er wohl unter seiner Nauhbeinigkeit den weichherzigen
Tresli verbirgt, der einsam und still seine Lieben beweint?

Sagen aus dem Berner-Land.
Aus dein Volksmund» gesammelt von Georg Küffer.

Entstehung des Bietersees.
In grauer Vorzeit hatte der Riese Jura gegen die

Alpen einen gewaltigen Kampf auszuringen: aber er ver-
lor und mußte sich zurückziehen. Voller Wut schleuderte
er die Stoglen, die ail seinem Schuh klebten, gegen seinen
Gegner. Aus dem Dreck der Sohle entstand die große
Insel, vom Absatz jedoch die kleine. Der Schnee aber schmolz
und das Wasser bildet heute noch den Bielersee.

Die G oId - B o h neu.

In Twanii lebte eine Witwe mit ihrem Knaben- aber
der Mutter ging's schlecht, und als die Zeit zum Bohnen-
setzen kam, hatte sie kein Geld, Saatbohnen zu kaufen, und
sie wußten nicht, was anfangen.

Beim Bigisacher bei Gaicht, am Fuße der Schloßfluh,
sind Granitblöcke, und als der Knabe dort vorbeiging, sah

er ein weißes Tuch ausgebreitet: darin lagen Bohnen. Er
nimmt eine, geht heim und sagt es der Mutter. Schnell
macht sie sich auf: sie wollen eilen, sie zu holen: aber wie
sie hinzutreten, ist alles verschwunden. Die Bohnen waren
nichts anderes gewesen als das Gold, das früher die Schloß-
leute gesonnt hatten. Wie aber die. zwei heimkamen, hatte
sich auch die Bohne des Knaben in ein Goldstück ver-
wandelt und so war ihnen geholfen.

Versetzter Baum.
I» Nidau lebte ein reicher geiziger Mann. Er. besaß

viele prächtige Bäume. Der schönste von allen aber war
verhext. In seinen Blättern hörte man immer ein heiseres
Stöhnen.

Der Waghalsigste der jungen Burschen anerbot sich,

den Bauin zu fällen. Dafür wollte er aber viel Geld. Der
Besitzer versprach es ihm. Er nahm Beil und Säge und
machte sich auf. Viele Burschen begleiteten ihn, stellten sich

hinter die Bäume, warteten und wollten zuschauen. Er be-

gann zu sägen. Da war er auf einmal verschwunden, und
man hatte nichts kommen und gehen hören. Sie sahen, daß
der Baum halb durchsägt war. Wer in seine Nähe trat,
der war für immer verloren.

Später brach der .Bann: aber der Baum ist heute
noch in Nidau in der Nähe einer Wirtschaft zu sehen.

V.1S patioiiîillbeater n, Weimar, in weichem Nie Ikaiio alversammluna ZtattkiiiM.

Revolution und Konferenzen.
Bericht vom 6. bis 20. Februar.

Anfänge von Parteiverschiebungen zeichnen sich heute
sichtbar ab. Die Grenze zwischen revolutionär und gegen-
revolutionär ist nicht mehr, wie man früher annehmen
mochte, zwischen Sozialismus einerseits und Nichtsozialismus
anderseits, sondern zwischen Demokraten und Nichtoemo-
traten zu ziehen. Seltsamerweise spielen heute schon die
Nichtdemokraten von rechts, die alten Jmperalisten, eine
höchst nebensächliche Rolle, wie sehr sie auch gegenwärtig in
Paris noch der Konferenz ihren Stempel aufzudrücken
scheinen. In Frage kommen bereits nur noch die Ertre-
misten von links, die Bolschewiki.

Und zwar sind als Bolschewiki nicht nur jene offiziell
so benannten Parteien Rußlands nebst den deutschen Spar-
takisten zu rechnen, sondern alle jene programmlosen, aus
dem Geleise geworfenen Massen aller Staaten, die teils
lange genug in halbwegs erträglichen Verhältnissen gelebt
haben und sich das Schlimmere und Schlimmste nicht mehr

gut vorstellen können, teils aber in den

wahrhaft unerträglichen Zeitumständen ver-
zweifeln und vom Umsturz des Bestehenden
Alles erhoffen. Man täuscht sich gar zu
leicht an offiziellen Wahlergebnissen, die den

Anhang des deutschen Spartakus gering er-
scheinen lassen. Solche Zahlen besagen nur,
daß im Augenblick das Schlagwort noch
nicht geändert und die Verzweiflung nicht
überall ausgebrochen ist, vielleicht auch, daß
noch die alte demokratische deutsche Mehr-
heitspnrtei ei» Versprechen, zu helfen, ge-
geben hat, auf dessen Erfüllung zu hoffen
die Massen sich eine Weile Frist geben wer-
den. Dauert die Erfüllung zu lange, dann
wird die bloße Stimmung in der Masse zur
Erkenntnis: das Schlagwort ändert und
lawinenartig vollzieht sich der Uebergang
einer geistig längst vorbereiteten Volksklasse
zum neuen Glauben. Das Schlimmste aber
an der ganzen Sache ist die falsche Wertung
der heutigen Zeitprobleine. Seiner Bedeu-
tung nach kann die ganze Richtung der revo-
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